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Ri 2 en 2 ag der Laterne bei Tage 
22 Die Bigben der Verzangenbeit im hie⸗ | 

Si ‚figen wäh ume, find beſonders ins Auge gefaßt, Es 

Bi Be ne ſehr zerſtreut, vorhanden. 9 

8 . fie ſich geſammelt denn Juli. 


e la 
2 8 terhaltung und ſpaͤter zum 


agen lenend iet ttheilen. * 
Fa 0 . üwlich rin es faſt, 155 manche 
bet Kr Jahre von der, Älteften Zeit bis zur Ge⸗ 
genwart im hiefigen Fürſtenthum, nach den dies 
herigen ' Ermittelungen wenig oder gar keine, — 
andere Tage e Begebenheiten aufzu⸗ 
8 weisen haben. 

die ibeſolg — 5 Wochenberichte Bi im 

17 80 5 Ante 


rechen, ſind auswaͤr⸗ 
eilt, — jedoch zum 


AUnnterſchied Maker. 

ES 1fe B ode 
D. I. Jan. DieiStadt Oels ſeit 1710 von der 

Re: 1711. Peſt heimgeſucht, wird dem Verkehr 

e wieder eröffnet. 

D. en Herzog. Splvius läßt das erſte Geld 
. N he mit ſeinem Bildniß und Wappen 
ie Er me im Hauſe zum goldenen .- in 
3 u Oels prägen. + 


Gin Mädchen geboren im Jullus, 

wir wohl von der Gemfe den cake 
. Fuß, \ 0 

Und von der Gazelle die Aeugelein, 

Und ſingt, ee der Nachtigall klar und t Aon f aßt uns hoffen, laßt uns flreiten: 


ie 3. Jan. Der Sturmwind reißt beim Schloſſe 


zu Dels die Paliſaden um, deckt 
das Braubaus: Dach ab und richtet 

N bei den Gebäuden in der Stadt 
ae 1 Schaden an. 
Ir der eichtung. uͤber Oels 


699. 


rein. — 


at 2 Januar. ! 


Ging Mancher helm zur Ewi⸗ 


2 DE tröftend 15 's, wie Geiſteswe 


22 c führſt zum ewigen Früblingslicht; 


NG i Wiederholungen jedoch laß die Halfte. 
Unentgeldlich werden in demſelben 
ufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
e Ereigniſſen aller Art 

von verdienſtlichen Handlungen, 
@ rfindungen, Entdeckungen und 9 25 dee 
nen Funden, Jubiläen, Naturz@rjcheis 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗ Schaden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen c. um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergehen 1 biste 


* 


| 


1 1 7 N n er 


850 
Zum Eintritt des neuen . 
res. Er: 


Ein Tropfen in dem Strom des Eben a! 
Ein Jahr entflop ins Meer der Zelt, / 
Und auf der Bahn des Er . 


Wir weinten an der Theuren Bei 


1 
Sie eil ens jabre, r 
Und- ald entzüdht uns Wiederſehn! nn 


Die Jugend zwar mit leichten Sinnen ur‘ 
Sie liebt den bunten Wechſeltanz, A 
Und haſchend ſucht ſie zu gewinnen 


Die Blumen in dem Früüngskranz. Ya 
Doch eruſter wird die Lebensreiſe, . 4 
Und beißer brennt der Sonne Gluth; RR. 
Man dreht, getäuſcht ſich oft im 2 5 


Es ſinkt die Hoffnung, ſinkt der Muth. 


Dort iſt das Ziel, das freundlich winket. 
Ein muth'ger Schritt — durch Grab und Tov, ER 
Und an des Jenſeits Ufer blinket 3 
Ein ewig ſch Ines Morgenroth. 


Dort leuchtet bell das Licht der Wahrheit, * 
Dort chwindet Irrthum, Trug und Schein; 5 
Die Tugend glänzt in ew' 91 Klarheit: N 
O welche Wonne, dort zu fein, 


Dru rauſche fort, 


du Strom der Zeiten, 


iſt das Ziel, das täuſchet nicht! 


Ein Meer auch von goldigen Locken, 
Ein ſchneeiger Buſen, ein purpurner Mund 
Sie winken ſo zaubriſch, ſie laden, fi 


at wollte freudig Dich begrüßen, 
Du neuer Sohn der alten Zeit; 

Doch will der ee eh nicht ſtehel. 
Und jedes Wort, das Dir geweiht, 


glänzender Ko⸗ 


N Fa ae locken. Wird immer mir zum Trauerklange. 
1 N . wa. von 2 Fein, Es ſchuf Dein Bruder vielen Schmerz; 
pold I. geſtiftet⸗) 29 Zum zaͤrtlichſten, füßeften Eheſtandsbund. — Drum lauſche meinem ernſten e 1 
Genet Berat bbw m 6 7 Erbeitre Du das wunde ee e 
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* 
Des Wanderers Lieb'. 


(Nach der wal, des Aſchenliedes.) 


Aus trautem Vater 
Der Juͤngling mußt' 
Und ſtreift von Ort zu 
Als Wandersmann nun 
Streift weit hin durch die Welt, 
Durch Flur und Wald und Feld; 
0 Doch wendet er den Blick 
Zur Heimath oft zuruck: 
Zum treuen Lieb’ | 


Zwar muß er es geſteh'n: 
Die Erde, ſie iſt ſchoͤn, 
Die Luft ſo mild und lau, 
So friſch und gruͤn die Au', 
Es rieſelt klar der Bach, 
Vom Echo ſchallt ſein „Ach “ 
Und Thraͤnen in dem Blick 
Denkt er an's Hach Sig. 
An's treue Lieb'! 
Wenn wild der Sturmwind brauſ't, 
In Felſenſchluchten hauſ't, 
Der Donner rollt und kracht 
Und Blitz durchzucke vie Nacht, 
Eilt kalt und ſtumm er her, 
Ganz ohne Schatz und Wehr, 
Doch warm iſt ihm um's Herz, 
Er denkt mit ſuͤßem Schmerz: 
An's treue Lieb'! 


Wenn nach der Jahre Lauf 
Dier Wand'rer zieht bergauf, 
Der trauten Heimath zu, 

Zu Liebesgluͤck und Ruh'; 

Und tritt im Daͤmmerſchein 

Zur Vaterwohnung ein, 

Harrt Freude fein und Luft, 
Es ſinkt ihm an die Bruſt: 
Das treue Lieb“! 


Fi 


Examen eines deutſchen Schullehrers. 


— — 


Eraminator. Aus welchem Stoff hat 
der liebe Gott die Welt gemacht? 

Candidat. Aus demſelben Stoff, aus 
welchem die deutſchen Zeitungen gemacht werden. 

Ex. Was iſt der e zwiſchen Pla⸗ 
neten und Fixſternen? 

Cn. Die Planeten haben 
Licht und deshalb bewegen ſie ſich in feinen Zir⸗ 
keln; die Firfterne leuchten ſtark und kommen des⸗ 
halb nie vorwaͤrts. 


. ſchlechts was- 


ein ſchwaches 


En. Egypten liegt in Afclka und hat fi ch 
durch die zehn Plagen ausgezeichnet. 


Ex. Welche r hat Deutſchland mit 
Egypten? ’ 
En. Daß 845 von Zeit zu Zeit von 


Schlamm üͤͤberſchwemmt werden. 

Ex. Welcher Unterſchied findet aber zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Egypten ſtatt? 

En. Erſtens, daß der deutſche Schlamm 
nicht ſo fruchtbar iſt und zweitens, daß Egypten 
nur an zehn Plagen gelitten; Deutſchland leider 
aber an — (huſtet), verzeihen Sie, es iſt a et⸗ 
was in die unrechte Kehle gerathen. 


Er. Wie groß war die Zahl der ſieben Welt⸗ 
wunder? % 
En. Das weiß man nicht mehr. 


Er. Recht ſo, das weiß man nicht mehr. 
Aber was zähle man zu den Weltwundern? 

En. Das Mauſoleum, den Coloß von Rho⸗ 
dus, Bileams Eſel — * 

Er. Warum Bileams Eſel ? 


En. Weil er der erſte Redner feines Ges 


Er. Ader Biſeach Eſel war ja kein Eſel, 
ſondern eine Eſelin. 

En. Das iſt ganz egal; damals gab es 
noch keinen Unterſchied des Standes. Die Eſe⸗ 
linnen waren damals emancipirt und durften auch 
mitreden, während in unſerer Zeit die Eſel immer 
allein das Wort fuͤhren wollen. 

Ex. Kann der Candidat etwas von der als 
ten Geſchichte erzählen? 

En. O ja! . 

Ex. Zum Beifpiel? 

En. Der deutſche Michel ißt gern Sauer⸗ 
kraut und hat ein dickes Fell. 

Ex. Was iſt das? g 
En. Ei, das iſt eine alte Geſchichte! 

Ex. Wie heißen die drei Reiche, in welche 
die Natur eingetheilt wird? 

En. Das Thierreich, das Pflanzenreich und 
das Steinreich. 

Ex. Was iſt der Unterſchied zwiſchen dem 
Thierreich und dem Steinreich? 

Cn. Das Steinreich wird niemals thier⸗ 
reich, aber das Thierreich wird oft ſteinreich. 

Er. Wie heißen die wichtigſten Ereigniſſe 
aus dem Steinreich? 

En. Der Stein der Weiſen und der Stein 
des Anſtoßes. 

Er. Welcher Uaterſchied iſt zwichen beiden? 

En. Der Stein der Weiſen wird geſucht, 


Ex. Welches iſt der hoͤchſte Berg und wie aber nie gefunden, der Stein des Anſtoßes wird 
hoch iſt er? uͤberall gefunden, aber nie geſucht. 
a En. Der hoͤchſte Berg iſt der en Er. Was iſt eine Amphibie? 
und ich bin 41 Fuß hoch. 9 Cn. Ein Thier, das im Sommer auf dem 
Ex. Welches iſt der gewaltigſte Sehe Lande und im Winter in der Stadt lebt. 
En. Der Schlagfluß. Er. Giebt's auch Thiere, die blos im Waf 
Er. Warum? «fer leben, und welche? 
En. Weil er auch den aͤrgſten e En. Die Fiſche. f 
rühren kann. 5 Ex. Giebt es Thiere „ die den Fiſchen glei⸗ 
Er. Was iſt die Erde? chen? 
En. Ein irdiſches Jammerthal, in fuͤnf En. O jar — 
Theilen. „Ex. Welche? 3 
Ex. In welchem Welttheil liegt Egypten Cn. 


und wodurch hat es ſich ausgezeichnet? 


4 Ex. 


Die Deutſchen. — 
Warum? 7 


En. Beide bleiben ſtumm, wenn ihnen auch 
die Schuppen von den Augen fallen. 

Ex. Woher kommt das? 

Cn. Weil — (huftet) es iſt mir etwas in 
die unrechte Taſche gekommen. 

Ex. Wie ſteht's mit der Naturlehre? 

En. Ich danke, ſie befindet ſich recht wohl. 

Ex. Ich meine, ob der Candidat etwas da⸗ 
von weiß ? 5 

„En. O ja! So viel wie ein deutſcher 
Schullehrer in der Haushaltung braucht. 

Er. Was iſt Licht? 

Cn. Licht iſt dasjenige, was ſchwache Au⸗ 
gen nicht vertragen können, , 

Ex. Warum? 
Cn. Weil es zu viel Aufklärung über dunk⸗ 
le Verhaͤltniſſe verbreitet. 


Er. Welche Thiere koͤnnen das Licht nicht 
vertragen? . 
En. Das ganze Geſchlecht der Eulen, wie 


z. B. die Ubu's, die Aluze⸗ die — (niet) vers 


zeihen Sie, es iſt „i- zer 
je gekommen. 


Ex. Was iſt ein leerer Raum? 
En. Der Geldbeutel eines ce Schul⸗ 
lehrers. 


Nr 


Findet er das ſehr traurig? 

Zuweilen, wenn ich ſehr hungrig bin. 

Ex. Mit was teöftet er ſich unter Bedrü⸗ 
ckungen und Sorgen? 

En. Mit der Hoffnung. 
Er. Auf eine beſſere Stelle? 
Cn. Nein, auf das Jenſeits. 

Er. So iſt's Recht. Iſt er Braͤutigam? 
En. Ja. 0 
Ex. Wer iſt ſeine Braut? 

En. Die himmliſche Jungfrau. 
Er. Ein würdiger Mann, aber fage, wie 
erzieht man die Jugend am beſten? 

En. Gerade fo, wie man die Unterthanen 
am beſten erzieht — durch den Stock. 

Er. Blos durch den Stock? 

Cn. Das will ich nicht ſagen! Man kann 
ſich auch der Peitſche ene von wegen der 
Abwechſelung. 

Ex. Det Candidat hat ſeine Sache gut ge⸗ 
macht; doch rath' ich ihm, daß er ſich kuͤnftig 
nichts in die unrechte Kehle kommen laſſe, er 
koͤnnte ſonſt ſticken, und was ſeine unrechte Naſe 
betrifft, fo koͤnnte man ihm eine drehen, die ihm 
gewiß noch weniger recht ſein wird. Jetzt will ich 
ihm noch einige gute Lehren geben: arbeite er flei- 
zig, ſei er beſcheiden und gehorfam gegen den 
Herrn Pfarrer und bedenke er, daß alle Menſchen 
jetzt ein ſchweres Fortkommen haben. Fuͤhs er 
einen moraliſchen Lebenswandel. Daß er nicht 
zu viel Champagner und Straßburger Gaͤnſeleber— 


* genießen wird, ar gt mir fein Ges 


"En. diet ee wird der 12 Ecaminator 
mir eine Frage erlauben. — 


” „Mete gern. 


Welche Aehnlichkeit 74 ein deutſchee 


en mit dem Volk? 


Cr. Ich weiß nicht. . 
Cn. So will ich es Ihnen ſagen. Ein 
deutſcher Schullehrer und das deutſche Volk ſind 


ſich darin ähnlich, daß beide ſehr hart geprüft 
werden und dennoch nie auf einen gruͤnen Zweig 
kommen. Ich empfehle mich Ihnen ganz gehote 


u Kaliſch. 


Der alte Seemann. „ 


Dort hart am Strande im Sturmgebraus, 
Da ſitzet er traurig und ſchau't hinaus; 
Er ſchaut nach dem wogenumdonnerten Riff, 
Da haͤnget zertruͤmmert ſein gutes Schiff. 


Zu ſeinen Fuͤßen, da ſpielet die Flueh 
Mit Leichen im ctöthlichen Schaume von Blut, 
Und wie Planke von Planke ſich löſet gewach⸗ 
Erhebet der Alte die jammernde Klag': 


i iſt's i i s aus! 
O Ariel, fo iſt's nun mit Beiden un f 
„Du wareſt mir Wiege und W und Haus; 
i ich groß auf dem Ocean; 
„Du wiegteſt * groß 5 1% Natter an. 
„Seit dreißig Jahren fo manche Nacht 
„Hab' ich in Stuͤrmen auf dir durchwacht; 
„O Ariel, du Segler, wie keiner je, 
„Wir fliegen nun nimmer mehr uͤber die See. 


3 i i dich vergehn, 
Ich ſah dich erbauen, ich ſah di 5 
„Ich kannt' jeden Nagel und Rippe und Bun; 
„Mir iſt es, als fei ich ein Stuͤck von dir! 
„Mag ohne dich laͤnger nicht leben hier. 


„Das Land iſt mir Kerker und fremd ſeine Lust; 
„Frei athmet im Meere nur Seemanns Bruſt! — 
„Leb', Ariel, wohl! Willkommen o Meer! 

„Sanft bette dies Haupt mir ſo grau und ſo ſchwer!“ 


Wie Planke von Planke ſich loͤſ'te gemach, 
Erhob fo der Alte dte jammernde Klag” — 
Und ſtuͤrzt' vom Geſtand' in die Wogen hinab, 
Und murmelnd begrub ihn das Waſſergrab. 


\ 


12 Höchft pikante Auſſätze, geeignet, das 
Zwergfell tüchtig zu erſchüttern, allen 
denjenigen gewidmet, die gern viel 
und von herzen lachen. 


— — 


A. 
Scene aus: 


Yante als Droſchkenkutſcher. 


Berliner Lokalpoſſe, mit Geſang, in einem Akte. 
Nante, zur Zeit Droſchkenkutſcher. 
Roſe, ſeine Tochter. 

Scene: Nante's Wohnung, ein Dachzimmer, mit einer 
Haupt⸗ und einer Seitenthür. Vorn ein Tiſch mit zwei 
Stühlen, Im Hintergrunde haͤngt- der vollſtändige Anzug 
Nantes des Eckenſtehers, wie vor einem Schaufenſter ein 
Mode⸗Anzug, über dem Hute ein verwelkter Immortellen⸗ 
kranz. Es iſt Abend. Ein dünnes Talglicht, in eine 
GBlaſche geſteckt, brennt auf dem Tlſche. 

Roſe (beſchaͤftigt in Dunn unten), 
Na, det wird jut! Wie wird mich dieſer jött⸗ 


liche Hut ſtehen, wenn ich Sonntags am Arme 


meines Aujuſt in's Morjenconcert jehe, oder zur 
jroßen Schlachtmuſik bei Wollſchlaͤger. Dieſer Hut 
in benjaliſchem Feuer. Der Gedanke ſprengt mir 


det Herz entzwei. Wie mir dann die andern Da⸗ 
men neidiſch auf'n Kopp ſehen werden! Die Maͤn⸗ 
ner ſagen immer: ſie fähen bei den Damen nur 
auf's Herz, wir ſelber aber ſehn uns auf'n Kopp! 
Mein Aujuſt aber wird ſtolz an meiner Seite ein⸗ 
herjehn. Der jute Junge! Jetzt faͤhrt er Droſchke, 


weil Vater'n krank is un ſeinem Charakter nich 


vorſtehen kann. Aber ick liebe ihn doch und — 
na und wie! 5 

Nante (tritt aus der Seitenthuͤr; er hinkt 

auf einem Fuße.) 5 
Nante. 

Wat is die Klocke? 

* Roſe. 

Halb Elf, Vaͤterken! 

Nante. 

Du weeßt doch immer, wat an die Zeit is. 
Seit meine Seelige mir im irdiſchen Trauerthal 
von der Seite jeriſſen worden, biſt Du es alleene, 
von der ick erfahren, wie viel et jeſchlagen hat. 

Roſe. 

Ach! die jute Mutter! 


Nante. 

Ja, fe war jut! in jedem Betracht, als Jar⸗ 
tin, Muttern, Köchin und Menſch. Seit Sie 
dahinjegangen, giebt es vor mir keenen Donnerſtag 
mehr, keene dicke Erbſen mit Roochfleeſch wollen 
mir ſchmecken. f ! 

Roſe. 
Vaͤterken, koch' ick Dich nicht ooch jut? 
Nante. 

Wat det Ituͤnzeuch anbetrifft, da paßt de Dir 
janz dazu, aber Dein Fleiſch is nich ſo muͤrbe, wie 
Mutterns ihres — Jott hab' ſe ſelich — alle⸗ 
mal war. 

; Roſe. 

Es mach wohl daran liegen, det Du nich 
mehr ſo appretirt bist, wie ſonſte; ſeitdem Du 
eenen Ruheſitz uf den Droſchken-Bock gefunden. 

Nante. 

Kind, wecke nich in meine Bruſt truͤbe Erin: 
nerungen. Die ſchoͤnen Tage ſind dahin, da ich 
an de Ecke ſtund und aus meiner Bulle trunk. 
Jetzt moͤcht ich een Bullenbeißer wer'n, weil ſe 
mir nich mehr des Jefiehl benetzen duht. 

Roſe. 

Es is doch ville beſſer, ſeitdem du Mitjlied 

von dem Maͤßigkeitsverein jeworden. 
Nante. 

Ja, fe haben mir dafür eene fahrende Vers 
ſorjung geſchafft, erſt ſtellten ſe mir bei der Spritze 
an, damit ick ſehen konnte, det Waſſer loͤſchen duht, 
und nu hab' ich als Droſchke erkannt, det man am 
beſten trocken faͤhrt. Aber et jiebt Ojenblicke im 
Droſchkenleben, wo man Eilners naͤher is als ſonſt 
und eenen Sechſer frei hat zu veckuͤmmeln. 

Roſe. 

Du biſt een braves Vaͤterken, Du laͤßt Dich 
vom juten Jeiſte warnen, und nich vom boͤſen 
Dich umjarnen. 

Nante. 

Ne, mein Kind, Alles wat Rechtens iſt, Eil— 
ners Jeiſt iſt immer jut, darum iſt ooch der Kuͤm⸗ 
mel vom Jemeenen zum Kuͤmmel-⸗Offizier avancitt 
worden. Eenmal in meinem janzen Leben — det 
hab ick mir jelobt, und wat ick mir jelobt hab', 
ick werd' et halten! — beduſele ick mir noch, wat 


* 


Zeit vor de 
purer Naͤchſtenliebe und zu ihrem Verjnijen, um 


7 
man fo recht beduſeln nerht, Un weeßt de, Roſe, 
det ſoll an Deinem Ehrentaje ſint, wenn Du mit 
Aujuſten Hochzeit machſt. Denn zieh ick mir mein 
Ehrenkleid an, wat dort fo melancholeriſch weh⸗ 
muͤthig uf mir herabblickt, wie Hamletens ſein Va⸗ 
ters fein verſtorbener Jeiſt. Wenn ich erſt dieſe 
alte Ruͤſtung wieder angelegt, dann ſtroͤmt Jugend⸗ 
kraft durch meine Adern, denn mir fehlt der Durſt, 
wenn mir das Blech dert fehlt. Na und dann, 
ſollſt Du wied 
Vaters erkennen, Un wat vor Züge! 
Roſe. 
Ach, det wird wohl noch lange waͤhren, ehe 
ick janz Aujuſten den Mierichten nenne. 
Nante. 


Tre e habe Deine Mutter ooch 


lange geliebt, bevor das Liebesverhaͤltniß ufhörte, 


und ick ihr heirathete. Damals ließ ick mir det 
Habit dort als neuen Hochzeitsanzug anfertigen. 
Ick koofte ihn mir namlich von eenen Trödler vor 
neu. Ey ver: warſch noch nich die goldene 

Wen gekommen, det ſe aus 


u auſgerͤumt zu wer'n, die Nackten kleideten. 
Damals kriegte man noch keenen vollſtaͤndigen An⸗ 
zug vor eene Lumperei, det man ſich jar nich wun⸗ 
dern kann, wenn man ihn bald wieder an den 
Lumpenpfeifer vor een Paar Faden Zwirn, die zu 
wenig dran gewendet find, verfoofen muß. Das 
mals koofte unſer Eens noch alte Sachen vor gu⸗ 
tes Geld. Darum ßt's die alte gute Zeit. 
Den ganzen Dach hatte ick Ecke geſtanden, dann 
ging ich um die Ecke, und ſtellte mir mit Deine 
Mutter, det heeßt Deine wenne Mutter, vor'n 
Altar. Aberſt keen ewig haltender Kattun, und 
keen Sid uf Erden is dauerhaft! Es lag im 
Willen des Jeſchicks, die Eckenſteher ſollte alle we⸗ 
ren. Die letzte Bluͤthe von der Ritterſchaft ful, 


die alten Züge Deines verjuͤngten 


denn nur uns war et noch verjoͤnnt, een, Schild m 


zu drajen. Ooch Dein Vatern ful, vor Verzweif⸗ 


lung erhenkte er ſich als Eckenſteher, dort haͤngt er! 


Roſe. 

Die Hille haſte abgelegt, aber der gute Kern 

is jeblieben. 1" 
Nante. . 
Wenn ich mir dort hängen ſehe, fo hohl, ſo 
nichtern, mit dem Immortellenkranz darüber, den” 
Deine kindliche Liebe uͤber meinen klopfloſen Hut 
anjenajelt, dann zieht de janze Verjangenheit wie 


de Decoration im Feenſee an meine Oojen votuͤber 


und mir wird fo quaſimativiſch zu Muthe. 
Mel.: Fordre Niemand. 


Fordre Keener nich mein Schickſal zu hören, 
Der nich Schild und nich Durſt noch verlor, 
Der Maͤßigkeit mußte ich ſchwoͤren, F 
Und ward ein nuͤchterner Thor. 

Dahin iſt Nummer zwei und zwanzig, 

Der Nante itzt jetzt auf dem Bock, a 
Nichts mehr hab' von dem fruͤhern Glanz ich 
Als die Peitſch' und den Kutſcher-Rock. 


Der Kuͤmmel is Taͤuſchung geworden, 

Blauer Montag ein nichtiger Dunſt, 

Geloͤſt iſt der Sonnenbruͤder Orden, 

Todt unſere tragiſche Kunſt, 

Von der Buͤhn auch ſchon bin ich verſchwunden, 
Die Kneipen ſind grauſenhaft leer, 

Von all meinen fruͤheren Kunden 

Reicht mir keiner Trinkgeld jetzt mehr!“ 


Schluß folgt.) 


* 


N 


an dee Sasel 


Ache e a 
Wallet Du, Schief U, ſo wie ich: 
Ja, dann waͤren ſicherli 
Alle Menſchen augenbli 
Ohne Sorgen, froh und 
Hier auf dieſem Rund der 
Alles wuͤcde beſſer werden! 


Reiche haͤtten dann ein Herz, 
Fuͤhlend auch des Armen S 
Arme wuͤrden dankbar ſein; 
Und nicht uͤber Haͤrte ſchrein, 
Die die Reichen öfters uͤben, 
Welche oft ſich ſelbſt nur lieben. 


Vorgeſetzte waͤren mild, 
Nicht in Dunkel oft gehuͤllt; 
Und es würde Gut und Geld 
Hier in dieſer beſten Welt, 
Naͤchſt den andern Gottes Gaben, 
Jeder quantum satis Kari 
5 


erz, 


Ehegatten würden fih, 

Lieben recht herzinniglich, 
Fern von Sorgen und von 
Auch gab's nimmer einen 
Lieben würden auch nicht 
Ihre Aeltern Alls ee 


Und er edle Rebenſaft 
Wuͤrde nie den Me 
Keiner mit dem Durſt 


n fehlen, 
fi ich quälen. 


Niemand wuͤrde ſchwach und alt, 
Durch der b ſen Zeit Gewalt, 
Keiner wuͤrde zanken, ſtreiten, 
Gouge Seece uns begleiten. 


uk wär auch Kampf und Sieg, 


Er Fern Prozeſſe, fern der Krieg, 


Fern der Haß, der Zorn und Neid, 
Ueberall nur Einigkeit, 

Waͤr' uns Alles dies verliehen, 
Möchte ich nie von hinnen ziehen. 
Aber nein! es geht doch nicht. 
Ohne Schatten iſt kein Licht! 

Kür des Lebens Augenblick, 

Paßt kein immerwaͤhrend Gluͤck, 
Will's drum nicht mehr weiter treiben, 
Mög’ es nur beim Alten bleiben! 


* 


Das Opfer der Liebe. 


Friedrich Schneider, der Sohn eines ehrlichen 
Buͤrgers zu Berlin, den feine 'ungluͤcklichen Schick⸗ 
fale in die düͤrftigſte Lage verſetzt hatten, ließ ſich, 
um ſeinen armen Vater zu unterſtuͤtzen, deſſen Ar⸗ 
beit zur, Ernahrung einer zahlreichen Familie nicht 
mehr hinreichen wollte, unter das Regiment der 
Garde anwerben. Er war 19 Jahr alt, ſchoͤn, 


gut gebaut, und zeichnete ſich durch ſittliches Be⸗ 


tragen und tadelloſe Aufführung aus. Er war 


aber von zaͤrtlicher Geſundheit und man fuͤrchtete, 


er moͤchte die mit ſeinem neuen Stande verknuͤpf 
ten Strapatzen nicht aushalten koͤnnen. Was ſollle 
er aber ſonſt anfangen? Ob er gleich ein Herz und 


ſeinee erſten Wache kommandirt. 


ſchließen. 
zu erblicken, Schildwache ſtehen und der ganzen 


Geſinnungen hatte, die weit über feinen angebor⸗ 
nen Stand erhaben waren; hatte er doch nur die 
Erziehung eines Handwerkers genoſſen und konnte 
kaum ein wenig mit der Feder kritzeln. 
Vergeblich hatte Marie, Die er zaͤrtlich liebte, 


und deren Mann er zu werden gelobt hatte, ein 


junges, ſchoͤnes, liebevolles, aber armes Geſchoͤpf, 
verſucht, ihn vom Soldatenſtande abzuhalten, von 
dem ſie nur das Beſchwerlichſte vor Augen hatte. 
Friedrich, von Ehre beſeelt, und muthvoll, ſah in 
ihm nur ein ſicheres Mittel, einſt ſeine Geliebte 
heirathen zu koͤnnen; wean er durch Dienſteifer und 
Anſtrengung ſich ſo weit empor ſchwange, daß er 
für ſich und fie ein ehrliches Auskommen hätte, - 
Thaͤtig und verftändig, wie er war, hatte er bald 
die Zeit des Exercirens uͤberſtanden und wurde zu 
Es- war im Mo⸗ 
nat Januar und waͤhrend eines der ſtrengſten Win⸗ 


ter, die ſeit Menſchengedenken geweſen waren. Die 


ſchnellſtroͤmendſten Flüͤſſe ftoren zu; Wanderer fie: 
len leblos im Schnee nieder, der alle Fluren bes 
deckte; die Schildwachen erftoren auf ihren Poſten. 


Maro zieterte kü ihren Reinheit = . 


einigen Tagen gekraͤnkelt hatte, als ſie hoͤrte, er 
muͤſſe die Wache beziehen. 
Kaͤlte, wie ſoll da ein fo zarter, ſchwaͤchticher und 


In einer fo gräßlichen , 


erſt vom Krankenbette erſtandener Burſche ausdau⸗ 
ern. Welche Angſt ſtand ſie aus, in welcher trau— 
rigen Lage befand ſich die arme Marie! Beſonders 
in der Nacht konnte fie es vot Unruhe kaum aus⸗ 
halten. Sie war nicht im Stande, ein Auge zu 
Sie waͤhnte ihn immer auf dem Walle 


Strenge des Himmels ausgeſetzt. — Von dieſem 
Bilde aufgeſchreckt und nicht im Stande, ſo viel 
Qual und Angſt zu ertragen, ſteht fie auf, zündet 
ein großes Feuer an, ſchluͤpft aus dem Hauſe und 
trog Dunkel, Wind, Schnee und Eis fliegt. fie 
nach dem Poſten, wo fie wußte, daß ihe Geliebter 
Schildwache ſtand. 

Ohne lange geſucht zu haben und wie von 
ihrem Herzen geleitet, findet ſie ihn wirklich auf 
ſeinem Poſten und halb todt vor Kaͤlte, ſo wie es 
ihr geahnet hatte. Erſchrocken, ihn ſo zu finden, 
beſchwoͤrt ſie ihn, ſi ſich zu ihr zu verfugen, um ſich 
da bei einem warmen Ofen, den fie zu dieſer Ab: 
ſicht gut geheizt hatte, auf ein paar Augenblicke zu 
erwaͤrmen. Aber Friedrich, von der Wichtigkeit 
ſeiner Pflichten durchdrungen und vor der Gefahr 
zitternd, der er ſich ausſetzen würde, ſtraͤubt ſich 
gegen dieſen Vorſchlag. — „Nur auf einen Au⸗ 
genblick“, ſagte fie zu ihm. — Willſt Du denn 
hier umkommen? — „Marie, weißt Du nicht, 
daß mich Nichts retten koͤnnte, wenn es heraus⸗ 
kame daß ich meinen Poſten verlaſſen hätte? Du 
kennſt die Strenge unſerer Geſetze nicht.“ „Wer 
ſollte es aber entdecken ?“ erwiederte fie, „jetzt, in 
dieſer Stunde, und nur auf ein paar Minuten? 
Sollte uns denn der Himmel ſo zuwider ſein? 
Komm und entziehe Dich dem unvermeidlichen 
Tode. Du kannſt, Du darfſt ſchlechterdings hier 
nicht laͤnger bleiben.“ „Wohlan,“ ſagte Friedrich, 
„geſetzt auch, es kaͤme nicht heraus, haͤltſt Du 


mich fur ſo niedertraͤchtig, den mir anvertrauten 


Poſten zu verlaſſen, meiner Pflicht untreu zu wer⸗ 
den und meiner Ehre? — „Ich werde indeſſen 
Schildwache ſtehen,“ ſagte Marie voll Muth, „ich 
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werde Deine Stelle vertreten, ich fühle mich ſtark 
genug dazu) gieb mir Dein Gewehr.“ — Sie 
bittet, ſie dringt in ihn fo rührend, mit ſo viel 
Thraͤnen, daß er endlich weich wird, und weil er 
ſich ſchmeichelt, wenn er von einer andern Seite 


ſogleich wiederkauͤme, man er vielleicht nicht merken 


wuͤrde, giebt endlich Friedrich Mariens Bitten 
nach, uͤberlaͤßt ihr fein Gewehr, Patrontaſche und 
Mütze, laͤßt ihr feinen Ueberrock anziehen, giebt 
ihr das Wort und entfernt ſich. Trotz der außer⸗ 
ordentlichen Kaͤlte, fuͤhlt Marie nichts, ſie empfin⸗ 
det nur das Vergnuͤgen, ihren Geliebten gerettet 
zu haben. — 

Aber ploͤtzlich hoͤrt fie das Traben der Ron⸗ 
de; fie erſcheint und die arme Marie, ganz ver⸗ 
bluͤfft, vergißt das Wort und die Parole, verliert 
die Stimme und bleibt ſtumm. — Man glaubt 
die Schildwache abweſend, geht naͤher, iſt erſtaunt, 
an ihrer Stelle und in ihrer Tracht ein junges 
zitterndes und verſtoͤrtes Mädchen zu finden, das 
kein Wort hervorbringen kann. — Nach der Wa⸗ 


che geführt und ein wenig wieder zu Kraͤften ge⸗ 
5 „ ssstchtet ſie weinend den wachhalten, 


5 Sffigier von dem Geſchehenen und fleht feine 
Nachſicht und Erbarmen an; ſie zeigt den Auf⸗ 
enthalt des Geliebten an und man laͤßt ſegleich 
den Verbrecher ſuchen, den man ſtart und faſt 
leblos findet, man ſchafft ihn fort und mit Huͤlfe 
der Waͤrme und guter Wartung gelingt es end⸗ 
lich, ihn wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. 
wenn er auch dem Tode entgeht, geſchieht's nur, 
um nachher auf eine noch graͤßlichere und me: 
lichere Art verurtheilt zu werden. 

Die militaͤriſche Juſtiz in Preußen iſt fo 
prompt und ſtreng. 
ſich das Kriegsgericht und Friedrich nach der 
Strenge der Geſetze gerichtet, wurde verurtheilt, er⸗ 
ſchoſſen zu werden. Man denke ſich Mariens 
Schmerz! Sie ſtand in Gefahr, ihren Geliebten, 
ihren Bräutigam, den fie Über alles liebte, zu ver⸗ 
lieren und ſie iſt die Urſache ſeines Todes. — 
Aber ohne ſich einer vergeblichen, leeren Verzweif⸗ 
lung zu uͤberlaſſen, raffte fie im Gegentheil alle 
ihre Kraͤfte und allen ihren Muth zuſammen, eilte, 
ohne einen Augenblick zu verlieren, zu Allen, von 
denen ſie irgend eine Thellnahme an ihrem und 
Friedrichs Schickſale vermuthet; fie dringt bis zu 
den Oberoffizieren feines Korps. Bald iſt Berlin 
von dieſer Geſchichte unterrichtet, die zugleich Erz 
ſtaunen, Bewunderung und Ruͤhrung erregt. 
Alle Klaſſen der Geſellſchaft nehmen warmen Ans 
theil an dieſer jungen Heldin der Liebe, fie er⸗ 
wirbt ſich Tauſende von Gönnern unter den vor⸗ 
nehmſten Perſonen des Hofs, aber beſonders un⸗ 
ter den Frauenzimmern der hoͤhern Klaſſen. Man 
bittet um Gnade und der Pardon wird vom Köͤ⸗ 
nige unterzeichnet. 

Glücklich, ihren Geliebten gerettet zu haben, 
hieß ſich Marie bald ganz glüͤcklich und ihre Wuͤn⸗ 


Aber 


Den andern Tag verſammelte 


ſche erfuͤllt. Friedrich, den den eine zarte, or nken⸗ 
de Geſundheit zum zum Eerclren und Dolda⸗ 
tenleben gef nr erhält feinen chied. 


Einige großmüthige Perſonen ſchoſſen für Marien 
anſehnliche Ausſtattung zuſammen, und die beiden 
Liebenden wurden Eheleute. N 


— 


— 


— 
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Selbſtgeſpräch einer Witwe: 


2. iſt der Wittwenſtand 

Tanger icht mehr zu ertragen . 

Fahren kannich uͤber Land, Vi auth 

Ded n dh J e 
Ti i ir ei 

Fahren mag ich nicht un, ee 


Speif und Trank will niemals ien, 
Mittags mir und Abends ſchmecken, 
Keiner mit bei Tiſche ſitzt, 
Ich laß ſtets für mich nur decken, 
Und nie ftößt wie ſonſt ein Mann 
Auf mein Wohl das Glas jetzt an. 


Wenn die Nacht herab ſich ſenkt, 
Mich dann in der oͤden Kammer 
Das Alleinſein erſt recht kraͤnkt, 0 
Ach! es iſt ein rechter Jammer, 
Wenn man ſo verlaſſen rubt, 
Was hilft mir da Geld und Gut. 


Es hat mancher Mann ſich zwar 
und 8 nur ein Vorwand war, 
Etwas Andres zu erkunden, 
Denn ich merkt' es nur zu bald, 
Daß es nur mein Baares galt. 


Solch ein Hungerleider ſoll j 
Mir drei Schritt vom Leibe bleiben, 


Denn ich waͤre raſend toll, 222 
Wolle! ich Etwas ihm verſchreiben, 

Mir denn doch das blanke Geld 

Mehr noch als ein Mann gefallt. 


indet ſich denn nicht ein Mann, l 
2 Der ie um mich ſelber waͤhlet, 7 
Dem es nicht an Gaben fehlet, 

Der den Daumen ‚rühren kann, 

Fleiß und Fleiß ſich gern geſellt, 

Und fo käme Geld zu Geld. 

Einen hab' ich zwar auf's Korn, 8 f 

Doch mein Winken und mein Nicken, 
Iſt doch nicht der rechte Sporn. 

Ganz will's mir mit ihm nicht gluͤcken, 
Er entſchluͤpft — zu meiner Qual — 
Wie gar oft noch wie ein Aal. Fir 
Doch ich laß nicht gleich den Muth 

Wie ein ſcheues Taͤubchen ſinken; 

Iſt er auch auf ſeiner Hut; 

Hochzeitkerzen ſeh' ich blinken, 
Straͤub' er ſich, ſo viel er kann, 
Er muß endlich doch daran. 


Die Macht des Höfen. 
No ve ie 


(Beſchluß.) : 

Der Doctor Apoſtino Cepreſe gerieth daruͤber in 
gerichtliche Unterſuchung, und ward, da er manche 
begangene Unthaten und namentlich auch ſein 
Büͤndniß mit dem Böſen eingeſtand, zum Schei⸗ 


Ne 


terhaufen verdammt. Als man ihn an den Pfahl 
band, lachte er hell auf, und ſprach zu dem Hen⸗ 
ker, der ihn feſt anſchnürte: „Sieh dich vor, Ge⸗ 


ſelle, daß dieſe Stricke nicht an deinen eignen 


Faͤuſten brennen!“ „Glaubſt du, daß ich dir, und 
Andern zu Gefallen einen ſchmerzlichen Tod leiden 
werde? Noch iſt meine Stunde nicht gekommen!“ 


Das angezündete Holz fing an zu praſſeln. 
Kaum Aber. erreichte die Flamme den Doctor Apo— 


ſtino Geprefe, als es hell aufloderte, wie Stroh⸗ 
feuer, und von einer fernen Anhöhe ſich ein gel⸗ 
lendes Hohngelaͤchter hoͤren ließ. 
Entſelen aber ergriff das Volk, als es ihn in ei⸗ 


Grauſen und 


niger Entfernung einherwandeln ſah, gehuͤllt in den 
goldoerbraͤmten Mantel, den Stoßdegen an der 
Sate, den niedergekrempten ſpaniſchen Hut mit 


det rothen Feder auf dem Haupte — kurz gerade 


o, wie er ſonſt durch die Straßen von Modena 
z gehen pflegte. Reiter, Sbirren und viele aus 
dim Volk ſtuͤrzten nach dem Huͤgel. Aber der 
Docto: Apoſtino Cepreſe war und blieb ver⸗ 
ſchwunden. { 

Ein ähnliches Gewebe von Greuelthaten und 
Teufelskuͤnſten bezeichnete das Leben ſeines Soh⸗ 
nes Gregor, der den unſchuldigen Revierjaͤger Ans 
ton in fo namenloſes Elend geftürzt. Gregor 
war noch ein“ Kind, als ihn dein Vater in den 


2 — ee er ie, Gr 5, 

Seele war ſchon dem Teufel verſchrieben, ehe er 
noch ſein volles Bewußtſein erlangte. Nach dem 
wunderſamen Verſchwinden ſeines Vaters hatte 
er längere Zeit ein unſtaͤtes Leben geführt, und 
war mit einer Raͤuberbande bekannt geworden, der 
er durch feine geheime Wiſſenſchaft manche we: 
ſentliche Dienſte leiſtete, und von ihr aus Erkennt⸗ 
lichkeit zum Hauptmann erwählt wurde. Die 
Raͤuberbande zog ſich, dort verfolgt, aus Italien 
und der Schweiz nach Deutſchland, und Gregor 
blieb mit derſelben in enger Verbindung, als er 
in der Kleidung eines Kaufmanns die Meſſen und 
Jahrmaͤrkte beſuchte, und bei - diefer Gelegenheit 
auch in der einſamen Wohnung des Revierjaͤgers 
Anton einſprach. Als dieſer nun, nahe daran, 
ſchuldlos hingerichtet zu werden, plotzlich begnadigt 
ward, erblickte Gregor darin eine göttliche Schi⸗ 
ckung, und erklaͤrte vor Gericht, wie er ſofort als 
reuiger Suͤnder allen Teufetskuͤnſten abfdywören 
und geduldig die gerechte Todesſtrafe erleiden wolle. 
In der Nacht vor ſeiner Hinrichtung ergriff ihn 
jedoch eine furchtbare Angſt. Er rüttelte in wahn⸗ 
ſinniger Verzweiflung an den Eiſenſtaͤben ſeines 
Gitterfenſtets, und als es ihm endlich gelungen, 
fie. aus ihren Fugen zu reißen, enkledigte er ſich 
auch ſeiner Ketten, mit dem Entſchluß ſich hin⸗ 
abzuſtuͤrzen in den trocknen Stadtgraben neben dem 
Thurm, in dem er eingeſperrt worden. Als er 
ſich hinauswarf, vergingen ihm die Sinne. Der 
Morgen daͤmmerte. Da ſah er, wie er zwiſchen 
Geſtraͤuch in hohes Gras gefallen war, an allen 
Gliedern verſtaucht und verrenkt, vermechte er ſich 
nicht zu regen. So brachte er einen martervollen 


Tag hin. Erſt als es Nacht geworden, gelang es 
muͤthigem Tone: „Ach, lieber Anton, nur zu wahr 


ihm weiter zu kriechen, und geſtaͤrkt durch etwas 


Regenwaſſer, daß er begierig eingeſchluͤrft, erreichte 


er endlich die Waldung unweit Fulda, die ſich 
bis an das Waldheimiſche Schloß erſtreckte. Der 
Zufall aber wollte, daß der, den er in ſo namen⸗ 
loſes Elend geſtuͤrzt, zum zweitenmal fein Retter 
werden ſollte. Anton kehrte eben mit feinem Kna⸗ 
ben aus dem Forſte zuruck. Er ſchauderte zuruͤck 
vor dem verhaßten Anblick. Gregor aber umfaßte 


ſeine Kniee und rief: Anton! Anton! Um der 


Barmherzigkeit Gottes willen, habe Mitleid mit 
mir! wenn du mich retteſt, retteſt du eine Seele 


U 


aus dem He 
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von ewiger Verdammniß; denn bald ereilt mich 


der Tod, und noch iſt meine Buße nicht vollen⸗ 


det.“ u gan . FR Wu; 
„ was kuͤnftig mit dem 
Elenden, der der Obrigkeit entflohen, werden follte, 


brachte Anton den 


Moͤrder ſeiner Ruhe und ſeines 
Gluͤcks in ſeine e wo er allein lebte mit 


ſeinem Knaben, ſeit Erneſtine, langſam hinwelkend 
vor Gram, in der Bluͤthe ihres Lebens geſtorben. 
Edelmuͤthig verpflegte Anton den tief Geſunkenen 
und ging ſo behutſam dabei zu Werke, daß Nie⸗ 
mand die Anweſenheit des Fremden merkte. Aus 
ſeinem Munde vernahm er mit Entſetzen, wie 
ſein Vater, der Doctor Apoſtino Cepteſe in Mo⸗ 
denn einen köſtlichen wunderſamen Liqueur bereitet 
fit von Kindern, die neun Wochen, 


neun Monde oder neun Jahre alt, und wie der 
Alte oft eu daß er dadurch „erhöhte Lebens⸗ 
kraft, ſtete Verjuͤngung und ſelbſt die Kunſt der 
Goldbereitung gewonnen. „So wird es dir er⸗ 
Lane Anten, fuhr er fort, weshalb auch ich, 
von ſolchen. Der seinen erfullt, deinen Kindern 
nachſtellte. Dir allein, und veimor wunderſamen 
Rettung durch Gottes Allmacht verdanke ich meine 
tiefe Reue, meine innere Zerknirſchung.“ 

Als Gregor ſo ſprach, konnte Anton, ergrif⸗ 
fen von Entſetzen, ſich des Wunſches nicht erweh⸗ 
ren, daß er den Verhaßten nicht bei ſich aufge⸗ 
nommen haben. moͤchte. Indeß ſchien Gregor's 
Reue und Buße auftichtig. Selten verließ er das 
ihm eingeraͤumte Zimmer, las viel in Gebetbü⸗ 
chern und ascetiſchen Schriften, und fand außer⸗ 
dem ſeine einzige Waun e darin, mit Antons 
Knaben zu ſpielen, den er feht zu lieben ſchien. 
So waren einige Monde vergangen. Der Spaͤt⸗ 
herbſt war eingetreten, und 11 ehr auf der 
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Jagd, als ſonſt. Als er eines Abends heimkehtte, 


trat ein alter Jäger, der in feinem Haufe wohnte, 


zu ihm und ſprach teeuherzig: „Ei, lieber Herr, 


was habt ihr fur einen boͤſen Patron in euern vier 
Winden! Ich ſag' euch, zu dem kommt der — 
Gott ſei bei uns! durch's Fenſter, und zieht wie⸗ 
der ab in Rauch und Dampf.“ Als Anton das 
vernahm, erbebte er in ſeinem Innern. Er wuß⸗ 


te recht gut, was das zu bedeuten habe, als der 


alte Jaͤger ihm erzaͤhlte, wie er ſchon oft in der 
Abenddaͤmmerung ſeltſame Stimmen geboͤrt in 
Gregor's Zimmer, und wir er einſt dort ſogar 
eine Geſtalt erblickt in einem rothen goldverbraͤm⸗ 
ten Mantel. Entruͤſtes ging Anton zu Gregor, 
dem er wieder erzaͤhlte, was ſein Jaͤger ihm geſagt, 
und ihn ernſtlich warnte, ſolchem boͤſen Treiben zu 
entſagen. Außerdem muͤßte er ſichs gefallen laſſen, 
ſeine bisherige Wohnung mit dem Schloßgefaͤng⸗ 
niß zu vertauſchen. Da ſprach Gregor in weh⸗ 


iſt es, daß mein Vater, deſſen letztes Stuͤndlein 
noch immer nicht gekommen, mich auf unerhoͤrte 
Weiſe peinigt und quält, um mich wieder zu ſei⸗ 
nen Teufelskuͤnſten zu verlocken. Da er aber ge⸗ 


ſehen, daß ich, auf das Heil meiner Seele bedacht, * 


mich mit Gott verſoͤhnt und als ein frommer 
Chriſt ſterben will, glaube ich nicht, daß er wie⸗ 
derkehren wird, weil er keine Macht, mehr uber 
mich hat.“ 25 

Wirklich ſchien auch die feindliche Geſtalt 
auszubleiben. Doch laͤchelte Gregor bisweilen wie⸗ 


U 


— * 


ſche fladerte, erregte feine 
drang durch das Dickicht, 
ihn, als er die widerwaͤrtige Geſtalt des Doctors 


. 


der fo hoͤhniſch vor, ſich hin, wenn waͤhrend der 
Betſtunde, die der fromme Anton jeden Abend mit 
ihm zu halten pflegte, und durchs Zimmer ſtrich 
eine ſeltſam pfeifende Zugluft, welche die Blätter 
des Gebetbuchs raſchelnd umſchlug, ja das Buch 
ſelbſt dem Anton einſt aus den Haͤnden warf. 
Ein gellendes Gelaͤchter erſcholl und es ſchlug wie 
mit ſchwarzen Fluͤgeln an das Fenſter. Und doch 
war es nur das Rauſchen 1 Regens, und das 
Brauſen des Herbſtwindes, wie Gregor meinte, 
als das Unweſen einmal recht arg war. „Nein, 
ſprach Anton, euer wan a koͤnnte hier 
nicht fo herumſpucken, wenn ihr aller Gemein: 
ſchaft mit ihm entſagt hattet. Ihr müßt fort 
von mir, muͤßt ins a Dort moͤgt 
ihr, wie ihr wollt, euren Spuck treiben.“ Da 
weinte Gregor heftig und bat, um aller Heiligen 
willen, ihn noch ferner im Hauſe dulden, was 
jener, wie auch ungern, eudlich zugab. 


Es war ſchon ganz finfter geworden, als Ans 
ton einſt von der Jagd zuruͤckkehrte. Tier im 
gekehrt, hatte er ſich be , oteiten Straße, die 
durch den Forst führte, auf einen Seitenpfad ver⸗ 
jert. Ein brennendes Licht, 
fmerkſamkeit. Er 
d Entſetzen ergriff 


Apoſtino Cepreſe erblickte, in dem goldverbraͤmten 


* 


Mantel, den niedergekraͤmpten Hut mit rother 
Feder auf dem Haupt, den Stoßdegen an der 
Seite. Mit funkelnden Augen blickte der Alte, 
der unter dem Arm ein Kiſtchen trug, in das 
hellauflodernde Feuer. Anton's Grauſen und Ent⸗ 
ſetzen aber erreichte den hoͤchſten- Grad, als er ſei⸗ 
nen eignen Sohn nackt daliegen ſah, auf einer 
Art von Roſt, wahrend Gregor, der daneben ſtand, 
das blinkende Meſſer zum Todesſtoß erhoben hatte. 
Anton ſchrie laut auf. In demſelben Augenblick 
aber ſauſte ſchon die Kugel aus ſeiner Buͤchſe, 
und mit zerſchmetterten Gehirn ſtuͤrzte Gregor in, 
das Feuer, das ſogleich erloſch. Des Doctors 
Geſtalt war verſchwunden. Anton ergriff den 
Knaben und trug ihn nach Hauſe. Er war un: 
verletzt; nur die Todesangſt hatte ihn ohnmaͤchtig 
gemacht. Mit dem alten Jaͤger begab ſich hier⸗ 
auf Anton in den Wald, um ſich von Gregors 
Tode zu überzeugen und den Leichnam zu verſchar⸗ 
ren. „Moͤrder!“ rief der blutige Gregor, dumpf 
roͤchelnd und mit halbem Leibe fi) emporrichtend. Je⸗ 


ner aber ſchrie: „Fahre zur Hölle, ſataniſcher Boͤ⸗ 


ſewicht, der du den Tod hundertfach verdient, und 


nur Buße und Frömmigkeit geheuchelt, um ſchaͤnd⸗ 


lichen Verrathes willen. Fahre zur Hoͤlle, und 


der Satan quaͤle nun deine Seele, die du ihm 


verkauft! 

Da ſank Gregor heulend zuruͤck und immer 
dumpfer winſelnd, gab er feinen Geiſt auf. 
„Sein Blut komme nicht uͤber mich! ſprach An⸗ 
ton. Ich war dazu auserſehen von Gott, mei⸗ 
nen Sohn zu retten und hundertfaͤltige Greueltha— 
ten zu rächen. Doch will ich für Gregor's Seele 
beten und ein kleines Kreuz pflanzen auf ſein 
Grab.“ Als er am folgenden Tage fein Vorha⸗ 
ben ausfuͤhren wollte, fand er die Erde, in die 
der Todte verſcharrt, wieder aufgewuͤhlt. — Der 
Leichnam war verſchwunden, und unerklaͤrlich blieb, 
wie dies zugegangen. Anton beichtete treulich die 


s durch die Gebuͤ . 


ganze Begebenheit feinem Herrn, dem Grafen von 
Waldheim, der die That nicht miß billigen konnte, 
daß ein Vater zur. Rettung ſeines Sohnes. einen 
Räuber und Mörder getödtet. Aber Anton war 
tief erſchuͤttert worden durch die furchtbare Bege⸗ 
benheit. Oft, wenn er ſich ſchlaflos auf ſeinem 
Lager waͤlzte, war es ihm, als rauſchte um kni⸗ 
ſterte es im Zimmer. Ein rother Schein fuhr 
hindurch und verſchwand wieder. Da betete An⸗ 
ton kraͤftig und inbruͤnſtig zu Gott, nnd fein 
frommes Flehen ſchien Erhoͤrung gefunden zu bis 
ben, Merkwuͤrdig war es, daß das urheimlige 
Treiben in ſeiner Wohnung gerade mit der nein⸗ 
ten Woche nach Gregors Tode völlig aafhoͤte. 
Seitdem genoß Anton eines ruhigen, heiten Al— 
ters, und keine feindliche Macht griff wieder ſtöͤ⸗ 
rend ein in ſein frommes gottſeliges Leben. 


Dangers Tu. 


— — 


Scharret und raffet, 
Ringet und ſchaffet, 
Haſchet nach Goldgewinn, 
Immerhin, immerhin! 


Mir iſt ſtiller Frieden 

Tief im Herzen ja beſchieden, 
Und der Schwermuth ſuͤße Luft, 
Und das Lied in meiner Bruſt. 


Wettet und waget, ; 
Rennet und jaget 7 2 
Um eitlen Ruhm und Glanz, 

Nach falſchem Lorbeerkranz; 


Mich ſoll nur begluͤcken 

Tief im Herzen das Entzuͤcken, 

Und der Schwermuth ſuͤße Luſt, 
Und das Lied in meiner Bruſt. 


Streitet und ſchreiet 

Ewig entzweiet, 

Zweifel auf Zweifel ſchraubt, 
Unſinn und Tollheit glaubt; 


Mich ſoll es nicht haͤrmen 
Euer Toben, euer Laͤrmen; 
Mir giebt ſuͤße Himmelsluſt 
Ja das Lied in meiner Bruſt. 


Unreine Liebe, 

Sinnliche Triebe, 

Suchet ſie immerhin, 

Sind nicht nach meinem Sinn. 


Nur das Reine, Wahre, 
Will ich lieben bis zur Bahre. 
Immer ſei die hoͤchſte Luſt 
Mir das Lied in meiner Bruſt. 


Engelmayer. 


— 


Hurzgefafiter Handelsbericht eines Spe⸗ 


diteurs an feinen Geſchäftsfreund. 


— 


Ich zeige Ihnen hiermit an, daß ich Ihnen 


nichts anzuzeigen habe. — In allen Geſchaͤfts⸗ 
zweigen herrſcht eine ſolche Ebbe daß wir, in 


5 


ſorgenfreier Geſchaͤftsloſigkeit, keine Stockung m 
befuͤrchtend, die Haͤnde vollauf mit unſern — Su 
ßen zu thun haben, um im Trockenen dure“ kom- 
men. Die Ordnung des Geſchäftsve“brs iſt 
umgewandelt, — mit dem Frühlinge rden ſonſt 
Handel und Wandel belebt; die Hedelloſen fan⸗ 
den Muße im Wandeln, und » Beſchaͤftigten 
und Gefhäftsthätigen kor- e Mb mit ſchwachem 
Ab ſatz begnügen, »." die Wege waren gut; bei 
den gegenwä wen miſerabeln, ſchlechten Paſſagen 
reicht sur Handelnde und Wandelnde kaum der 
beſte Abſatz aus, und ſelbſt Leute, die auf ihr 
Geſchaͤft verſeſſen find, kommen nirgends vorwärts. 

Branntwein, ein geiſtiger Artikel, wird, 


da gegenwaͤrtig auch hier mehr Geiſt, d. h. Unter⸗ 


nehmungsgeiſt (7) als Geld circulitt, wenig geſucht, 


und wird nur meiſt in den Schenken comptant 


veräußert, 
Federn, werden mehr begehrt, beſonders 
Hamburger und Pariſer, weil das Schmuͤcken mit 


den Aükbaeg an „Ber Zagesorde 


nung it 
ſein will. ; . 

Getreide, ſteht noch hoch im Preiſe, denn 
die Kunft geht fortwährend nach Brod, beſonders 
nach Korn, weil alle diejenigen, die nach Brod 
gehen, groͤßtentheils vom Hunger auf's Korn ge⸗ 
nommen werden. . 

Die Lumpenartikel machen kein eigenes 
Aſſortiment, — beſonders ſeit der Papierverbrauch 
von Lumpen — zu haͤufig in Anſpruch genommen 
wird. — 8 

Nach Hanf wird feltener gefragt, weil al⸗ 
lenthalben an Stricken Ueberfluß iſt. — 

Rohes Leder, wird in jetziger Saiſon, 
da die Gaͤnſe beginnen baarfuß zu gehen, minder 
begehrt; da uͤberdies ein Jeder leider ſeine eigene 
Haut zu Markte tragen muß. — 

Hörner, werden meiſt von aͤltlichen Hei⸗ 
rathsluſtigen geſucht. — 

Mehr beliebt iſt das Schaafsleder, weil 
noch immer viele Woͤlfe ſich in den Schaafspelz 
ſtecken. — — — b 

Oel bleibt ein ſchwieriger Artikel und nicht 
favoriſirt, denn Manchen ging damit ein Licht auf, 
wie ſehr ſie dabei angeſchmiert wurden. 

Pottaſche wird nur von Fabrikanten des 
Doppelbiers, calcinirt, geſucht. 

Haſenbaͤlge werden vergriffen, weil die 
Schalke uͤberhand nehmen, und jeder Schalk wech⸗ 
ſelt bekanntlich ſeinen Balg. . 

Tabaksvorräthe gehen faſt alle in Rauch 


Fohorn 
und 


auf. — N — 


Fur Wachs iſt gegenwärtig. die eigentliche 
Bleichzeit, d. h. die Eigenthuͤmer erbleichen über 


die niedern Preiſe, die man dafür bietet. 


Wein, wird von den Hydropäthen aus dem 
Kreiſe der Geſchaͤfte allmaͤhlig ganz verdraͤngt. 

Nur ein Papiergefhäft, — das große 

Loos, haͤtte koͤnnen Manchen auf die Beine helfen, 

doch es iſt für diesmal auch nichts gewefen, — 
2 a 1 er 


* = 
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Ueueſte 
und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


in * fragte ein 


SR derennen 
Bei einem Pferde Volksbe⸗ 


Fremder, wie lange ſchon dieſe Art der 
luſtigung eingeführt ſei? Der Eingeborene mes 
tete: bei uns rennt man fgbon foit 28 Kahrom- 
komm 
ar 3? 2 

In einer Gemeinde waren ſchnell nach einan⸗ 
der ſo viele Diebſtaͤhle vorgefallen, daß der Dorf⸗ 
richter ſich bewogen fand, die Gemeinde zu Bera⸗ 
thung von Maßregeln zu berufen, wie dem Uebel 
für die Zukunft zu feuern. Der Gerichtsſchreiber 
führte das Protokoll und ſchrieb es: „Protokoll 
über die von der Gemeinde *** beſchloſſenen 
Maßregeln zur kuͤnftigen Verhuͤtung der bisher 
veruͤbten Diebſtaͤhle.“ 


Faltenloſe Geſichter ſind ausgeſpannte Real⸗ 
bogen, auf denen nichts geſchrieben ſteht. Men⸗ 
ſchen mit ſoichen Geſichtern iſt nicht zu trauen; 
entweder find fie dumm ober schlecht, häufig jedoch 
beides; denn was iſt von einem Menſchen zu hal⸗ 
ten, auf deſſen Stirne weder Kummer noch Sorge, 
weder Nachdenken noch Theilnahme an dem Schick⸗ 
ſale Anderer auch nicht eine Furche zuruͤckgelaſſen? 

(Ein großer Gefalle.) „Moͤge doch den alten 
Geizhals T. gleich der Geier holen?“ rief erzuͤrnt 
ein Mann. — „Das wuͤrde ihm ſehr lieb fein, 
entgegnete einer feiner Freunde, der dies hörte, 
denn — da erſpart er die Begraͤbnißkoſten.“ 

Eine Scene aus dem Berliner Volksleben. 
A. Herr Jevatter, das kennen Sie doch ſchon, 
was Eiferſucht is? Eiferſucht iſt eine Leidenſchaft, 
die mit Eifer ſucht, was Leiden ſchafft. — B. 
Ja, das kenn' ich. — A. Aber was is denn nu 
„Waſſerſucht?“ — B. Waſſerſucht? (er beſinnt 
ih), Nein, das krieg' ich nich raus. — A. Na 
beſinnen Sie ſich man noch. Was iſt Waſſer⸗ 
ſucht? — B. (nach langem Beſinnen). Ne, ich 
krieg' es nich raus! — A. Na denn will ich's 
Ihnen ſagen: Waſſerſucht is eine Krankheit. 


Ein ungariſches Blatt theilt einen Theatetzet⸗ 
tel aus Szigeth mit, auf welchem es am Schluſſe 
heißt: „Preiſe: Erſter Platz, nach Belieben der 

hohen Goͤnner. Zweiter Platz, nach Vermoͤgen 
der Beſucher. Dritter Platz, ſo viel Jeder will. 
Anfang: fo bald ſich das Publikum in hinreichen⸗ 
der Zahl einfindet. Ende: t 
ftellung fatt hat. Notabene: Hunde und Rezen⸗ 
ſenten werden nicht zugelaſſen.“ 


— 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Donnerstag, den 31. Dezember, Nachmittags 
4 Uhr, die von der verw. Frau Paſtor Lach— 
mund hierſelbſt geſtift. Sylveſter-Predigt in 
der Schloßkirche: Herr Superintendent und 
Hofprediger Seeliger. 


— — 
Am Neujahrstage predigen zu Oels: 
In der Schloß- und Pfarr-Kirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Propſt Thiel mann. 
Amts⸗Pr.: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 
In der Propſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Archidiakonus Schunke. 


Nach der Amtspredigt wird die Kollekte zur hieſigen 
Hauptarmenkaſſe von den Rathsherrn geſammelt werden. 


Das unterzeichnete Commitée bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß vom 


6. Januar 1847 ab, alle ſtädtiſchen Allmoſengenoſſen Kartoffeln, Hirſe und Brot zu 


folgenden Preiſen empfangen koͤnnen: 
a) die Metze Hirſe 74 Sgr., 


b) die Metze Kartoffeln 1 Sgr., 
c) das 6pfündige Brot zu 5 Sgr. 3 Pf. 


8 Pr 


Alle Allmoſenempfänger, welche von dieſem Anerbieten Gebrauch machen wollen, 
werden biermit aufgefordert, ſich mit dieſem ihrem Geſuche bis zum 5. Januar 1847 in 
* 


der Regiſtratur des Magiſtrats zu melden. 


Als beſondere Veringungen werden ferner feſtgeſtellt: daß 
0 467 


-esfaftende Nazion wöchentlich nicht abholt, ein 


See, welche 
Aufbewahren Ferſelben nicht verlangen rau, 


b) die Razionen nur für den Anſuchenden, 
Jahre beſtimmt werden, 
bei Verluſt der fernern Theilnahme, die Nazionen nicht ver⸗ 


vollendeten 14. 
o) der Empfänger, 

kaufen darf. 
Oels, den 30. December 1846. 


deſſen Chefrau une Kinder bis zum 


% 


Das Commitee. - 
Thalheim. Döring. v. Kraker. Oelsner. Deutſchmann. 


Dankſa gung. 
Bekannten, welche uns ihre Theilnahme 
Aten Weihnachtstage erfolgten Beerdigung 
Vaters, des Züchnermeiſters und Schanke⸗ 
durch Begleitung zum Friedhöfe zu erkennen 
ſtatten wir hiermit unſern herzlichſten Dank ab; insbeſondere 


Allen unſern Freunden und 
und Liebe bei der am vergangenen 
unſers innig geliebten Gatten und 
wirths Gottfried Ballm ann, 
gegeben haben, 


aber fühlen wir uns zu demſelben verpflichtet gegen den hieſigen Wohllsblichen 
Schützen ⸗Verein, welcher fo zahlreich Antheil nahm. — * 


Oels, 


den 31. December 1846, * 
Verwittw. Charlotte Ballmann, 


nebſt ihren Kindern und Schwiegertochter. 


Einem hohen Adel, fo wie einem hochgeehrten Publikum der Stadt Oels 


genthümer zu erfahren. 


ſo bald es die Vor⸗ 


und Umgegend, mache ich hiermit die ganz ergebene Anzeige, wie ich meine 
Wohnung verändert habe, und zwar mein bis jetzt innegehabtes Quartier ver 
laſſen, und in das Haus des »Herrn Wurſtfabrikanten Niedel, Ring Nro. 370, 
gezogen bin. Ich bitte, mich auch in meiner neuen Wohnung mit gütigen Auf⸗ 
trägen zu erfreuen. f ö ' 


Oels, den 28. December 1846. FR 
J. Feist, Maler und Lakirer. 


Orts veraͤnderungshalber N 
iſt in meinem auf der Lonuiſenſtraßſe belegenen Hauſe Nro. 256, der Mit— 
telſtock, beſtehend aus i heizbaren Stuben, 2 Rabinets, Küche, Keller, 


Bodengelaſt und hellem Flure, zu vermiethen „und Oſtern zu beziehen; zu be⸗ 


merken iſt noch, daſt die Piegen A Eingänge haben; das Nähere iſt beim Ei— 


Oels, den 22. December 1846. 17 
ö A. Kroh, Graͤupner. 


Die bei den Land- und Stadtgerichten jetzt einzureichenden Formulare: 


Kinder ꝛc. ꝛc. / | 
find wiederum bei mir in großer Quantität gedruckt worden und liegen zum Abholen 
bereit; der Bogen koſtet 4 Pf. 8 i 

Oels, den 31. December 1846, f 


„Erziehungs⸗Berichte über die minorennen 


A. Ludwig. 


15 08 hore in Liegnitz iſt ein Anſchlag: 
Es wird hoͤflichſt gebeten, bei 10 Sgr. Strafe, 
die Thuͤr zuzumachen. 

Bei einem kürzlich ſtattgefundenen Stiftungs⸗ 
feſte des Gewerbevereins in Br. hat Jemand ein 
Lied auf den Vorſtand, der aus drei Notabeln be— 
ſteht, gedichtet, auf die Melodie: Seht Ihr drei 


R Affe 16 5 BR 


— 


Wien: „Was bedeutet denn der dicke, rothe Strich 
‚ Über dem fünften Stock jenes Hauſes?“ 
Wiener: „Das iſt das Zeichen, wie weit 
im Jahre 1830 bei der großen Ueberſchwemmung 
der Donau das Waſſer geſtiegen iſt.“ 
Fremder: „So hoch kann das Waſſer un⸗ 
möglich geſtiegen fein, ſonſt e ja ganz Wien 
untergegangen.“ N l 
Wiener: „Scheune, der Strich war eigent⸗ 
lich nur hier an der Parterre-Wohnung, die Gaſ⸗ 
ſenjungen haben ihn aber alle Augenblicke fortge⸗ 
wiſcht, und da hat denn der neue Hauswirth, den 
Buben zum Poſſen, daß ſie ihren Muchwillen 
nicht mehr ausuͤben koͤnnen, den Strich uͤber dem 
fuͤnften Stock anbringen laſſen.“ 


U 
9 
ei 


. * 

Ein ungariſcher Edelmann ſtellte feine Fraſt 
und Tochter mit den Worten vor: „Ich hab' die 
Ehre, Ihnen meine Frau und Tochter zu praͤſenti⸗ 
ren, die Jüngere iſt die Tochter.“ 

F 


7 
(Verſchiedene Fragen.) Technologiſche Frage. 
Was iſt der beſte Ausdruck fuͤr einen Menſchen, 


der uns mit Briefen zur Laſt faͤllt? Briefbeſchwe⸗ 

rer. = Shui Frage. Wie wuͤrde man ei⸗ 

nen en Weintrinker am paſſendſten tituliren? 
: nie — Mathematifche Frage. Neunund⸗ 
# 


dreißig Nrununddreißigſtel und doch kein Ganzes, 


was iſt das? Deutſchland. — Wie heißt der Herr, 


vor dem wir Alle „Praͤſentirt's Gewehr“ machen, 
nota bene, wenn wir ein Gewehr haben? Der 
Regen. — Was iſt für ein Unterſchied zwiſchen 
einem Dichter und einem Baumeiſter? Der Bau⸗ 
meiſter iſt dumm, wenn ihm etwas, und der Dich⸗ 
ter, wenn ihm nichts einfaͤllt. — Was iſt für 
eine Aehnlichkeit zwiſchen Feldmeſſern und Reiſen⸗ 
den? Sie fahren Beide am Beſten, wenn ſie gut 
viſirt haben. i 
* 


— 


N 5 Parzelle ſich vorzeigen laſſen. 
(Der rothe Strich.) Ein Fremder fragte in . 5 N 


Holz Verkauf. 
Am 11. (eilſten) Januar 4847, Nachmittags 1 Uhr bis 
dem Gaſthofe zu Lampersdorf bei Bernſtadt, beziehungsweiſe Fürſten⸗Ellguth 
das zur ſogenannten Rirchhaide gehörige, auf einer Forſtfläche von eirca 50 
Morgen ſtehende, aus 721 Stämmen, 100 bis 120 jährigen Riefern und 24 
Stämmen dergleichen Fichten- und Tannenholz, ſo wie das unter dieſen Stäm⸗ 
men vorhandene Stangenunterholz im Wege der Lieitation auf dem Stamme 
verkauft werden. Raufluſtige konnen die Bedingungen in der Sörfterei zu 
Wilhelminort und Lampersdorf einſehen, und auf Erfordern die zu verkaufende 


Uhr, ſoll in 


Die Forſtverwaltung der Kir 


— 
— 


rwal chhaide den 26. December 1846. 


Zum nothwendigen Verkaufe der sub Nro. 30 zu Stein, Oelsner Krei⸗ 
ſes belegenen, zur Nachlaſßmaſſe des Gottlieb Rauſchwitz gehörigen, und auf 
200 Uthlr. abgeſchätzten Freiſtelle behufs Erbſonderung ftcht der Bietungs⸗ 


termin auf 5 
2 2 den 12. Februar 1810 

Früh B. M im herrſchaſtlichen Wohnhauſe zu Stein an. 
1 „ev nenten 2977 + No. RER 4 

Urſuliner⸗Gaſſe Nro. IA, erſtere auch im Gerichtskretſcham zu Slelhr 

Alle unbekannten Nealprätendenten we 

eluſion hiermit vorgeladen. a 

Breslau, den 24. OGetober 1816. 


Das Gerichts-Amt Stein. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in feinen drei Buchdruckereien 
in Oels, Pol. Wartenberg und Kempen, fo wie bei dem Kaufmann Herrn 
von Skoczynski in Bernſtadt zu haben: n 


. Belehrende Rathſchlaͤge fuͤr 
große und kleine Haushaltungen, 


oder: 220 Anweiſungen, wie man in allen in der Haus- und Landwirthſchaft 
vorkommenden Fällen, ſöwohl beim Aufbewahren, Trocknen und Einmachen des 
Obſtes und der Gartenfruͤchte, ſo wie bei Beſorgung des Kellers, beim Ein⸗ 
ſchlachten, Raͤuchern, Seifeſieden, Lichteziehen, Waſchen, Bleichen, Reinigen ver⸗ 
ſchiedener Gegenſtaͤnde, bei Bereitung kalter und warmer Getraͤnke, als auch in 
zweckmaͤßiger Anwendung wirkſamer Hausmittel bei vorkommenden Krankheiten 
und aͤußerlichen Schaͤden nebſt mehreren Schoͤnheitsmitteln, ſich ſelbſt helfen und 
unterrichten kann. Herausgegeben von einer Schleſiſchen Hausfrau, Verfaſſerin 
des „Neueſten Schleſiſchen Kochbuches“, der „Zweckmaͤßigſten Kartoffel- Zuberei⸗ 
tung“, der „Praktiſchen Anweiſung, dauerhaft und wohlfeil zu faͤrben“ und 
mehrerer nützlicher Haus- und Wirthſchaftsbuͤcher. Brochirt. Preis 4 Sgr. 


Neue, hoͤchſt zweckmaͤßige Anweifuug zur 
Kar 


x 5 o 2 R 
toffel - Zubereitung 
theils zu den mannigfaltigſten Speiſen, theils zu anderer Benutzung in der 
Haushaltung, theils zur Viehfuͤtterung; für Deutſchlands Frauen und Töchter, 
die mit wenig Mitteln viel leiſten wollen; von einer ſchleſiſchen, vielerfahrnen 
Hausfrau. Geheftet. Preis 2 Sgr. j 


ea 
rden bei Vermeidung der Pra⸗ 


Marktpreiſe der Stadt Oels und Bernſtadt. 


Wiederholung vom 19. December 4846. 


——————— är r — ¾ 


Oels. Weizen. [Noggen.] Gerſte. Erbſen.] Hafer. [Kartoffeln.] Heu. Stroh. [Butter.] Eier 
Mreuß. Re der Scheffel [der Scheffel I der Scheſſel J der Scheffel | der Scheffel + der Scheffel | der Gentten das Schock das Quart das Schock 
und Gewicht. Nthir. Sgr. B. H Bthlr. Sgr. P. tbr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgt. Pf. Atblr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Bl. Atblr. Sgr. BI. Wüblr. Sgr. Br Atbir. Sgr. Pf. Milz. Sgr.. 
— „ 5 — . — — - 55) 2 57 ri - NF nr 
Höͤchſte 226 9219 —2 2 —— — — 1 81.61— | — —— 2 —5 27 6(— 14 9 
Mittler 226 15 2118| 62 11244 — [17 6— 16 —[— 21-5 26 31 —- -K 
Niedrigſter .. 212 6 n 45 2 8 1 D — 0 — 2178 — — 112 91 ———— 
N : — 7 r 1 > 
er Diesen a d t. Er 
Mittler. . 222 9 216 — 128 210 — 16 622 —“[—24— 615 —[— 13 61-20 — 
t . . ee 
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